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Butterverfälſchung. 


Margarine anflatt Butter. 


Hai nahezu 2 Jahrzehnten tft die Margarine, die größtentheild 
aus Rinderfett fabrizierte Kunſtbutter, in den Han— 
def gefommen. In Deutihland allein find c. 50 Margarinefabriten, 
von welden eine (in Ottenfen) allein 2 Millionen Pfund jähr- 
lich fabriziert und in den Handel bringt. Da die Margarine weder 
im Ausfehen, noch im Gef hmad von wirklicher Butter zu unterfheiden 
iſt, da ferner von Vielen angenommen wird, daß fie nicht geſundheits— 
ſchädlich jet (i. dagegen S. 10 f.), fo wird fie vielfach als Butter ver: 
fauft. Für den gejegeötreuen Israeliten, der jein Haus nad den 
Beitimmungen unirer MenmDT mn erhalten will, bietet ſich ſomit 
die große Gefahr, dieje, wie gejagt, zum größten Theil (ca. 90 °/,) 
aus Rindertalg hergeftellte Kunftbutter, aljo direktes 
N’weloh ut’rephoh zum Genuſſe zu befommen. 

Kun wurde am 12. Suli 1887 daS deutſche Reichsgeſetz, betr. 
den Verkehr mit Erfagmitteln für Butter, gefhaffen, dad am 1. Oft. 
1887 in Kraft trat. Dieſes Geſetz bejtimmt in 

8 1, daß die Geihäftsräume u. ſ. w., in welden Margarine 
verfauft wird, die deutlihe Inſchrift: 


„Berfauf von Margarine‘ 
tragen müſſe; 
8 2, daß die Vermifhung von Butter mit Margarine oder at: 

deren Speifefetten zum Zweck des Handel mit diefen Miihungen, 
ſowie 2% gewerbsmäßige Verfaufen und Zeilhalten derjelben ver— 
boten tit; 
8 3, daß die Gefäße u. ſ. w., in welden Margarine verfauft 
wird, die deutliche Bezeihnung: „Margarine“ tragen müſſen; 

8 5, daß Zutviderhandlungen mit Geldftrafe bis zu 150 Mark 
oder mit Haft beitraft werben. 

Durch diefes Gefeg glaubt man, die Gefahr, Margarine anftatt 
Butter zum Genuffe zu befommen, ſei num größtenteils beſeitigt. 

Eine einfache Erwägung mußte jedoch dazu führen, dieſe Bes 
ruhigung als durchaus unbegründet eriheinen zu laſſen. Sm Groß: 
Handel, namentlich im Fabrikhandel mit Butter fonnte in Folge des 
Margarinegeſetzes allerdings vorausgeſetzt werben, daß nicht leicht 
Betrug vorkommen und man anftatt Butter Margarine erhalten werde, 
da zu gemwärtigen war, daß ber Käufer bei größeren Bezügen bie 
Roften daran wenden würde, die Waare chemiſch unterfichen zu laſſen, 
num, falls fie ſich als verfälicht erwieſe, dieſelbe dem Lieferanten zur 
Vexfügung zu ftellen, woraus dann Verlufte, Ginbuße des geichäftlichen 
Renommẽés, gejeglihe Strafen erwachſen würden. 





ENDE 


Anders aber Liegt es tm Detailverfauf. Da brauchte der Ver- 
fäufer ſolche Befürchtung nicht zu hegen, da der Käufer bei Abnahme 


eines Pfundes oder einiger Pfunde nad aller Wahrſcheinlichkeit nicht 
die Roften daran wagen würde, diejes kleine Quantum chemiſch unter- 
fuchen zu Iaffen, zumal Jeder, der für feinen Haushalt etwas Butter 
in einem Buttergefchäft kauft, beftimmt annimmt, daß diejed ihn reell 
behandle und ihm feine gefälfchte Waare bieten werde. 

Wenn man nun bedenft, daß Margarine bedeutend 
billiger ald Butter, indem fie bei größerem Bezuge 
ihon um 40—60 Pf. dad Pfund zu haben iſt, jo liegt 
die Annahme nahe, daß unzählig viele jüdiſche Haus— 


haltungen, die thre Butter, geftüßt auf das Marga:- 


rinegejeß, in größter Gemüthsruhe aus Butterhand- 
lungen beziehen, fortwährend in der Möglichkeit 
leben, anftatt Butter Margarine, aljo N’weloh ut’rephoh 
zu genießen. 

Wie Thon oben bemerkt, ift die Margarine von wirklicher Butter 
im Geſchmack nicht zu unterjcheiden. Da es aber Viele gibt, die Dies 
nicht glauben, jondern fiher annehmen, das könne ihnen nicht paſſieren, 
fie würden es jofort am Geſchmacke merken, wenn fie Kunſtbutter in 
den Mund befämen, jo jeten bier mehrere Fakta, ſowie die Er— 
klärungen hervorragender Fachmänner über dieſen Gegenitand angeführt. 

Auf der „Internationalen Ausftelung für Hausbedarf und 
Nahrungsmittel” zu Köln trat am 28. September 1889 das Preis 


geriht für VolfSernährung und Armenpverpflegung 


zuſammen, um Naturbutter und Margarine einer Prüfung zu- unter: 
ziehen. Dabei ergab fih, daß weder die Preisrichter, nod 
Die zugezogenen beiden Chemiker die von einer Kölner 
Firma geftellte Margarine nad Anſehen, Geruch und 


Geſchmack von der Naturbutter zu unterfheiden ver— 


modten. 

Die betr. Firma erhielt für die ausgeftellte Margarine die höchite 
Auszeichnung: Ehrende Anerkennung mit goldenem Stern. Die Natur: 
butter erhielt nur eine untergeordnete Anerkennung. \ 


Gutachten de bei allen Königl. Gerichten in Berlin bes 


glaubigten 
Gerichtschemifers Dr. Biſchoff. 
7b a De a Berlin, den 10. Oft. 1888, 
Gerichtschemiker. SW, Werftſtr. 20. 


An die Firma A. 2. Mohr, Ottenfen. 


Bergleihung von Margarine F.F. aus der Fabrik von 
U. 2. Mohr in Ottenfen mit feiner Naturbutter. 


„Das mir durch Ihren Herrin Vertreter Hierfelbit übergebene 


„Mufter von Margarine F.F. tft von ausgezeichnetem 
„Teilchen Geruch und Gejchmad, tänfchend demjenigen 
„ächter Naturbutter ähnlich.“ Weiter: „Aus dem Vergleich 


„mit Naturbutter zu ME. 1,20 pro 1/, kg.) ergiebt fi, daß die 
„Nargarine F.F. einen höheren Fettgehalt bejitt als 


F 


| „reine Naturbutter. Nur die Art des Fettes bedingt einen 
„wefentlichen Unterſchied.“ .... 
Dr. C. Biſchoff, 


gerichtlicher Chemiker. 

Die Berliner Markthallen-Zeitung erklärt hierzu, daß aus einer 
ſchriftlichen Aeußerung des Fabrikanten dieſer ſo ſehr geprieſenen 
Margarine, des A. 2. Mohr zu Ottenſen, hervorgeht, daß „a uſtra⸗ 
liſcher Seifentalg“ zur Herſtellung von Margarine als Fett ver— 
wendet wird. 

Laut einem Bericht der Berliner Markthallen-Zeitung erklärt ein 
Fachmann, welcher der großartigen Margarinefabrit bon Simon dan 
den Bergh zu Oſch in Holland einen Beſuch abitattete, nachdem er 
yon der Margarine gefoftet, da jie von Naturbutter im Ge: 
ſchmack nicht zu unterjcheiden jei. 

Gine hervorragende Autorität in England erklärt: „Die 
erſten Qualitäten von Margarine würden ſicher auch 
von ſtrengen Kritikern gleih Butter beiter Güte von 
feinem, reinem Geihmad, anerfannt werden. Man darf 
jih daher nicht wundern, wenn der Sonfum immer 
mehr zunimmt. Webrigens wird die Landwirthſchaft 
und ihre Butterproduktion dadurch durchaus nicht ges 
ſchädigt, da eine Menge Butter, wie es bekanntlich ſehr 
viel in Holland geſchieht, zu Margarine-Butter-Mijch- 
ungen verwendet wird.” 

Auf der im J. 1889 zu Magdeburg ftattgehabten Wander: 
audftellung der deutiden Landwirthſchaftsgeſell— 
ſchaft war die Klaſſe 7: Erzeugniſſe des Molkereiweſens 
durch „Margarine“ vertreten, welche der offizielle Katalog folgender— 
maßen beſchreibt: 

„Gin Produkt aus allerfeinftem, geläutertem Rinderfett 

„und beiten franzöfiichem Speiſeöl hergeftellt. Durch geſetzmäßig 
„Zuläſſigen, höchſtprozentigen Zuſatz von vorzüglichſter holländiſcher 
„Butterfahne iſt der Geſchmack jeder guten Tifchbutter 
„volffommen ähnlich, deshalb zu Speijezwerfen willig 
„anfgenommen.‘ 

Nach diefen fachmänniſchen Urtheilen wird man fi über Die 
Folgenden Vorkommniſſe nit wundern. Gin jtreng jüdiſch lebender 
Familienvater hat einen Onfel, der eine Margarinefabrit befikt. Der- 
jelbe lebt ſeinerſeits nicht als geſetzestreuer Jude. Da man zur Fab— 
 rifation der Margarine aud, eines kleinen Zuſatzes von Butter bedarf, 
welche diefer Margarinefabrifant aus Holitein bezieht, und da die 
Holfteinifche Butter als befonderd gut berühmt ift, fo ſendet der 
Snkel diefen feinen Verwandten einmal auf Wunſch einige Pfund 
der vortrefflichen holſteiniſchen Butter. 

Sie wird von der betr. Familie al® ganz delifate Butter ges 
funden. Man fendet dem Ontel herzlichiten Dank und ſpricht dem 
Wunſch aus, öfters von der Holſteiniſchen Butter zu bekommen, worauf 
diefer erwiedert: „Ich habe Eud gar feine Butter gejandt, 
pielmehr eine Brobe meines Margarinefabrifates, da 


Fr ANT en ® 
“ 


ih mid einmal überzeugen wollte, wie fie Euch ih meden 
würde Shr könnt davon haben, foviel Ihr wünſchet.“ 

Man kann fih den Schreden der ftrengreligiöjen Familie denken, 
welche durch dieſen geiftreihen Scherz des liebenswürdigen Onkels 
direktes N’weloh ut’rephoh gegeflen hatte. Aber im Gejhmade hatte 
Keiner das Mindeite bemerkt. 

Sin zweiter Fal tft der folgende: Ein junger Mann, der auf 
Ketten nur rituell Erlaubtes genießt, ift gewohnt, in einer Stadt in 
einem der feinften Hotels zu logieren und fich dort Kaffee und Butter— 
brod geben zu laffen. Als er dies wieder einmal gethan und fein 
frugaled Mahl mit Behagen genofjen hat, fragt ihn der Wirth: „Wie 
ſchmeckt Ihnen meine Butter?” „Vortrefflid, wie immer,“ eriviedert 
der junge Mann. „Sehen Sie, wie Alles auf Einbildung beruht,” 
ſagt der offenherzige Wirth; „Ihnen fann ih es ja eingeitehen, es 
war gar feine Butter, es war Margarine.“ 

Die Entrüftung fonnte dem jungen Manne hinterher nichts mehr 
nügen, er hatte einmal N’weloh ut’rephoh gegeſſen. 

Ein lehrreiches Stückchen erzählt in dieſer Richtung die Molkerei— 
Zeitung bon 1889: Ein hoher Beamter in Schweden bemühte ich, 
dem König die Nothwendigkeit Shärferer Maßregeln gegen den Dar: 
garineverfauf darzulegen. Einige Zeit nachher war er zur Königlichen 
Tafel gezogen. Nach Aufhebung derjelben unterhielt fih der König 
mit ihm und fragte u. A.: „Nun, wie Shmedt Shnen die Butter an 
meiner Tafel?” „Bortreftlih, Majeſtät!“ Der König lachte und 
tagte ihm, es fei Margarine geweſen, worauf, diefer nicht aus der 
Faſſung Fam, fondern dem Könige erwiederte: „Wenn der Gefhmad 
der Margarine jo unerkennbar dem der beiten Butter gleicht, jo be: 
weiſt dies nur um fo mehr die Nothmwendigfett, den Butterverfauf 
gegen folde Fälſchung aufs Nachdrücklichſte zu ſchützen.“ | 

Daß der Preis der Margarine bedeutend geringer ift 
als der von Butter, geht aus einem Rundſchreiben hervor, welches 
der Margarinefabrifant A. 2. Mohr an ſämmtliche Kaiſerlich-Deutſchen 
Kantinen-Commiffionen gerichtet hat. In demfelben find die folgenden 
Pretönotterungen enthalten: 

1. Marke F.F. in Gebinden von 100 Pfund à 65 Pf. 
66 


„ 2 „ v " 50 "„ n ” 

2. „ A. „ " ” 100 „ ” 49 " 

„ „ n " " 50 "„ " 50 „ 
Aus allebem ift e3 £lar, wie bedeutend die Gefahr, namentlich. 
in größeren Städten it, Margarine anftatt Butter zu befommen. Ein 
9, der fi einmal in einer der größeren Städte Sid» 
deutſchlands von dem Stand der Sache überzeugen wollte, ging 
in eine Reihe von angefehenen Butterhandlungen und erfundigte ſich 
zunächſt bei dem Inhaber nach dem Preiſe und den allgemeinen Ver⸗ 
hältniſſen, um dann die Frage zu ſtellen: „Iſt dies nun wirklich 
Butter oder vielleicht Margarine?“ Darob zunächſt große Indignation. 
„Wie können Sie ſich ſolche Frage erlauben? Wo denken Sie hin * 
u. ſ. w. Er ließ ſich hierdurch jedoch nicht einſchüchtern, ſondern 
ſagte: „Ich habe ein ganz beftimmtes Intereſſe daran, dies zu 7 


N. 
* 
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Fahren, und ih muß Sie daher bitten, meine Frage ſtrikte zu beant— 
worten.” Hierauf gejtand man ihm in allen Gejchäften bis 

anf eines ein, daß es Margarine jei. Man mochte ihn wohl 
für einen Bolizetagenten gehalten haben. 

Daß diefe Ermittlung eine durchaus glaubwürdigen Freundes 
nicht bloß für die betreffende Stadt charakteriſtiſch, ſondern ein Bei— 
Ipiel für viele ift, geht aus Folgenden hervor: 

Die Mil: Zeitung (herausgeg. von Oekonomierath &. Peterien 
in Bremen) bringt in Nr. 33 8.9.1889 in einem Artikel: Benußung 
der Margarine zur Verfällhung von Naiurbutter u. A. fol- 
gende Ausführungen: „Aus Furt, die Kundſchaft an die Konkurrenz 
zu verlieren, wird neuerdings ein bedanerlicher Ausweg verjucht.“ 

„Es iſt traurig, aber wahr, daß jelbjit Butter: 
„Spezialgejchäfte, welche jich ein gewiſſes Unjehen zu 
„derjchaffen wuhten, auf den unglüdlichen Gedanten 
„gefommen jind, die gejeglich verbotene Mijchbutter 
„oder gar Margarine als Naturbutter zu verfaufen.‘ 

Ueber die Einbürgerung der Margarine in den Wirthshäuſern 
und Feinbädereien jchreibt der Beſitzer einer Feinbäckerei zu Berlin in 
der Markthallen- Zeitung : 

„Geehrter Herr Redakteur! Als Befiger einer großen „eins 
„bäckeret hierfelbft habe ich unter der Konkurrenz von Bädern, 
„welche nur mit Margarine arbeiten, jehr zu leiden. Die heimliche 
„Benusung der Margarine verftößt gegen das Lebensmittelverfäl: 
ſchungsgefetz, was durch die heimliche Verwendung derſelben er- 
„wieſen tit. 

„Zeider giebt es ſchon neben und Bädern aud eine 
„Menge Speifemwirthe, die fich nicht Icheuen, thren Gäften 
„in den Speifen und zum Morgenfaffee ftatt Butter ſchön— 
„geformte Margarine vorzufegen, ohne daß der Gajt, we— 
„gen der vorzüglichen Zubereitung der Margarine, im der 
„wage tit, den Betrug zu bemerken.“ 


Mit Achtung G. S., Bädermeifter. 


Aeber Miſchbutter. 


Eine noch größere Gefahr bietet die Miſchung von Butter und 
Margarine, welche, wie aus Folgendem erfichtlich, mit einer Geſchick— 
lichkeit und in einem Umfange betrieben wird, wovon man meiſt feine 

- annähernd richtige Voritelliing hat. 

Namentlich aber Hit es ein Moment, das nicht Scharf genug her- 

vorgehoben werden kann, wenn man zu einer richtigen Erkenntnis der 
Sachlage gelangen will. 
0 Sp den eriten Jahren des Margarinevertriebes eriltierte keine 
chemiſche Methode, wodurch man auch nur Margarine bon Butter 
hätte unterscheiden fünnen. Späterhin wurde jedoch eine Methode ge: 
Funden. Es ift die fogenannte Reichert-Meißl'ſche Methode zur 
Feſtſtellung der Margarine. Diejelbe wurde alsdann bon dem Kgl. 


I 


Chemiker Dr. Wollny zu Kiel, Vorfteher des. Unterſuchungsamtes, einer 
Autorität erften Ranges auf diefem Gebiete, noch vervollfommmet. 

Durch diefe Methode läßt ſich nun Margarine von Butter auf 
chemiſchem Wege unterfcheiden. Anders liegt es jedoch bei der jogen. 
Mifchbutter, d. h. der Mifhung von Butter mit Margarine. Die 
chemiſche Unterfudung kann bei derfelben nur danı den Margarine: 
zuſatz mit Sicherheit feftftellen, wenn er in einem hohen Procentjag, 
nämlih von 30%), Margarine an, in der Butter enthalten ift. Wenn 
jedod) der Zufaß von Margarine nur 20—30 °/, beträgt, 
io fann derfelbe auf chemiſchem Wege mit Sicherheit 
niht ermittelt werden Beträgt der Margarinezujat 
aber unter 20 %/,, fo ift er chemisch gar nicht feitzuftellen.. 
So hat fid) Dr. Wollny felbft in feinem „Bericht an den deutſchen 
Landwirthſchaftsrath“ ausgeſprochen (1. Mild-Ztg. 1889 Nr. 28). — 
Sn einem Vortrag auf der Generalverfammlung des Milchwirthichaftl. 
Vereins vom 21. Februar 1889 erklärte derfelbe: „Unter Umſtän— 
den fünnen 35%, Margarine der Butter zugeſetzt werden, 
ohne daß der Nachweis möglich iſt.“ 

Diele für das pass vieler Taufende jüdiſcher Haushaltungen, 
die ihre Butter noch immer einfach in guten Butterhandlungen Faufen, 
geradezu verhängnispolle Thatfache, ift mehreren Auffäßen von fach— 
wiffenichaftlihen Autoritäten zu entnehmen. Es erſcheint eine „Mole 
fereiseitung“ zu Hildesheim, aus welcher ich die folgenden Mittheiz 
lungen biete, in der Hoffnung, daB jeder 7y=7», dem daran 
Liegt, das jüdifche Publifum vor any 533 585 
su Shügen, beitragen werde, fie möglidft zu ber: 
breiten. 

Aus Nr. 6 der Molferei:Zeitung (vom 8. Febr. d. J. 1889): 

„ac den auf Anregung des Deutihen Landwirthſchaftsrathes 
„von dem Vorſteher des Unterfuhungsamtes der Provinz Schleswig: 
„Holitein, Herin Dr. Wollny, angejtellten Beobachtungen über die 
„Hendhabung und Wirkung des Gejebes vom 12. Suli 1887, betr. 
„den Verkehr mit Margarine, hat fich ergeben, daß gegen die SS 1 
„und 3 des Geſetzes in 365 DVerfaufditellen 171 Contraventionsfälle 
„vorgekommen find.“ Das heißt: Bon 365 Butterhandlungen 
wurde auch jest noch, troß de3 Margarinegefeßed, in 
171 Handlungen Margarine al3 Butter verfanft. 

‚ Rod) frappenter find die Nachrichten in Nr. 8 und 9 der Mol— 
ferei-Beitung (dom 15. u. 22. Febr. d. J. 1889). Dort wird berichtet? 

Bon 297 unterfudten Butterproben wurden nit 
weniger alö 87 bei der amtlihen chemiſchen Unter: 
juhung beanftandet, wovon einige fich als volljtändige 
Margarine, die meiften derfelben als vermifcht mit Mar- 
garine und ziwar mit 30—SO °/, Davon erwiejen. Weitere 
12 blieben verdächtig. Der größte Theil diefer 87 Pro— 
ben hatte zwifchen 45 und 60 9, Margarine. Dabei 
wird ausdrüdlih bemerkt, daß geringere Beimifhungen 
von Margarine als 30 %, ſich mit Sicherheit nit 
chemiſch feſtſtellen laffen. BR 


+4 


BETEN 


- Ferner: Aus dem Polizeibezirt Altona-Ottenfen waren 134 
Butterproben polizeilih unterfuht worden, davon 
erwieſen jich 78 als mit Margarine vermijcht. 

Ferner in Nr. 9 der M.:Ztg.: Der Regierungspräfident bon 
Schleswig-Holſtein weift in einer Verfügung darauf hin, daß bon der 
Polizei-Verwaltung zu Altona im Jahre 1889 zufammen 228 Butter⸗ 
proben dem IUnterfuhungsamte in Kiel zur Prüfung eingefandt wor— 
den find, deren Ergebnis über 166 diejer Proben mit Zeit- 
ftellungen von Mifchbutter bis jebt vorliegt. Letztere waren in 
25 Fällen von Hamburger Großhändlern bezogen.” 

Ferner in Nr. 5 der M.-Zig.: Von Altona und Hamburg hat 
eine größere Anzahl Butterhändler, welche wegen betrügeriihen Ver— 
kaufs von Miſchbutter beftraft worden find, ein Gnadengejud an Er. 
Majeftät den Deutſchen Kaiſer gerichtet, welches rundweg abgewieſen 


wurde. 


Ferner in Nr. 9 der M.:3tg.: „Butterverfälſchung.“ 
„Sn der Zeit vom 1. Januar 1889 bis zum 11. Jannar 1890 find 
„nem Unterfuhungsamt der Haupt: und Refidenzitadt Hannover 42 
„Broben Butter eingelandt worden, von welden ih 17 als mit 
„remdem Fett verfälicht erwiefen. Außerben war 1 Probe verdäd)- 
„ug .... 63 find mithin von den eingefandten Proben 40, 47 ers 
„serfälfcht geweſen, ein Umftand, der fehr deutlich beweift, in welch' 
„außerordentlihem Grade die heutige Butterverfälſchung blüht. Bon 
„jenen 17 gefälfchten Yutterproben waren 2 gänzlich Kunftbutter, 
„während andre 10 ſehr hohe Zufäße von fremdem Fett (bis c. 68 °/,) 
„erfahren hatten.” 

In Bremen fand, nach der dortfelbft von Oefonomierath ©. 
Peterſen herausgegebenen Milch-Ztg., Nr. 31, am 11. Suli 1889 vor 
der Straffammer des Landgerichts eine Verhandlung und Verurthei— 
fung betr. Butterverfälfhung mit Margarine ftatt, die wegen des 
Umfangs der Betrügereien und wegen der ganzen Verhandlungen, ſo— 
wie wegen der Entſcheidung allgemeineres Intereſſe beanſprucht.“ 


Gergl. auch Molkerei⸗Ztg. d- J. 1889, ©. 344.) Angeklagt waren 


26 Perſonen, darunter 19 Butterfrauen, ein Butterhändler, ein Krä— 
mer u. ſ. w. 

Die Verhandlung entwirft ein trauriges Bild von ber Leicht: 
fertigfeit, womit man ſich durch Berfälihung von Butter ein gutes 
Geſchäft zu machen fuht. Einer der Hauptangeklagten, Fl., geiteht, 
er habe der Konkurrenz. halber durch Vermiſchung der Naturbutter 
mit Margarine darauf finnen müffen, billiger als ſonſt zu verfaufen, 
wenn er nicht feine beiten Kunden, die Marftverkänferinnen, 


hätte verlieren wollen. 


— > 


In der erften Zeit habe er */, Naturbutter mit '/; Margarine, 
ſpäter °/a " pls " 
vermiſcht. 
Vermittels einer Maſchine miſchte er ſtets vor dem Markttage 


300 Pfund, welche die Marktverkäuferinnen des Morgens in ſeinem 


* Laden holten. Dieſe letzteren hätten recht gut gewußt, daß ſie Miſch⸗ 
butter erhielten. Es ſei nämlich ein offenes Geheimnis, 


Be 


daß aud diele feiner Konkurrenten dieſe Miſchung 
mit Margarine machten. Jedenfalls hätten viele Hausfrauen 
auf dem Markte häufig verfälfchte Butter in dem Glauben gekauft, 
dtefelbe jet rein und gut. 2 h 

Eine der Händlerinnen hatte übrigens felbititändig die Ver: 
mifhung der Butter mit Margarine vorgenommen. Intereſſant find 
nod einige Ausfagen des Sachverſtändigen Griffel: £ 

1, daß die Bauernbutter im Winter, die einen herben Geſchmack 
habe, durch Zuſatz von Margarine nit unweſentlich gewinne; 

2, daß ſelbſt Händler ſchwerlich die mit Margariıte 
vermiſchte Butter andem Gefhmade als ſolche erken— 
nen fönnen; 

3, daß nad) jeinen Nachrichten audh nad Erlaß des Margarine- 
geſetzes noch Geſchäfte beftehen follen, in denen die Händlerinnen ge— 
miſchte Butter Faufen. 

Es erfolgten mehrere Verurtheilungen; Fl. wurde mit 4200 
Rmk. oder je ein Tag Gefängnis für je 15 Rmk. beitraft; das Ge- 
riht nahm an, daß er im Ganzen 15,000 Pfd. Butter ver— 
fälſcht und in den Handel gebradt habe. 

Deögleichen berichtet die Molkerei-Ztg. in Nr. 42 ded 3. 1889 
bon einem dor der Straffammer II des Landgericht zu Bremen am 
10. October 1889 vorgefommenen Strafverfahren gegen den Solonial- 
waarenhändler K. und noh 5 andere Mitangeklagten. K. Hatte ein 
ganzes Jahr Hindurd Miſchungen aus Naturbutter und 
Margarine gemadt, ungefähr wöcentlih 200 Pfund, meiſtens 
1, Margarine zu 2, Butter und dieſes Fabrifat al? 
„Butter verfauft. Die übrigen Mitangeflagten haben 
theilweife felbft jene Mifhung hergeitellt, theilmweije 
fie in Läden verfauft, einer hat als Stadtreijender 
fungtert. 

Der vereidigte Börfenmafler Griffel, der als Sacverjtändiger 
vernommen wird, befundet, daß der Verfauf von Margarine jest ſtark 
zunehme. eine Margarine jet recht ſchmackhaft. Die aufgerufenen 
Zeugen, meiftenS Eleinere Krämer, erklären, daß ihnen die But- 
ter als oftfriefifhe, bezw. mweftfriejifhe 2c. Butter 
verfauft jet; ſie hätten nicht gewußt, daß es Miſch— 
butter jei. 

K. und 2 Mitangeflagte wurden beitraft, der eritere mit 3000 
R.-Mark. 

In Magdeburg wurde der Kaufmann P. V. wegen betrügeriſchen 
Verkaufs von Miſchbutter ſtatt Butter mit 300 Rmk. oder 30 Tagen 
Gefängnis beitraft. | 

Sn Bergedorf der Kaufmann 9. 3. wegen Verfälſchung von 
Butter mit Margarine mit 45 Rmk. und 60 Nmf., ev. 12 Tagen 
Gefängnis. Zwei Butterhändlerinnen, welche auf dem Wochenmarfte 
zu Wurzen (Sachen), bezw. in ihrer Behaufung zu Niſchwitz Marga- 
rine als Butter verfauft hatten, wurden vom Landgericht zu Leipzig, 
die eine zu einem Monat, die andere zu 6 Wochen Gefängnis und zu 
50, bezw. 55 Rmk. Geldftrafe verurtheilt. 


- 
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In Hannover wurde die Markthändlerin Sophie 9. aus 
Hotteln mit 50 Rmk. beitraft, weil fie auf dem Wochenmarkte auf 
einem Plate, mo nur echte Butter verfauft werden darf, Butter ver- 
fauft hatte, die mit bedeutender Menge fremden Fettes gemengt war. 

In Bremen wurde der Butterhändler 3....n wegen Verkaufs 
gefälfchter Butter in 36 Fällen mit 620 Rmk. beitraft. 

Gegen die Miſchung von Butter mit Margarine iſt nach den 
Ausführungen der M.-Ztg. nicht das Margarinegeſetz, jondern das 
Deutihe R.Geſetz vom 14. Mai 1879, betr. den DBerfehr mit Nah: 


rungsmitteln u. |. w. geltend zu machen, welches in 8 10 Täuſchungen 


J 


der dargelegten Art mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit 
Geldſtrafe bis zu 1500 Rmk. belegt. 

Wenn nun ungeachtet dieſer hohen Strafen und 
ungeachtet des Margarinegeſetzes der Betrug der But— 
terverfälſchung und des Verkanfes von Margarine als 
ButterinSoldem Umfange amtlich nachgewieſen iſt, 
wievielmehr iſt anzunehmen, daß Margarinevermiſch— 
ungen, die weniger als 20 °/, betragen, vorkommen, 
da dieſe, wie erwähnt, demifh nicht feſtgeſtellt und 
fomit aud nit zur Beftrafung gezogen werden fünnen. 

Man glaube auch nicht, daß died nur in den erwähnten Städten 
und Landestheilen gefchehe; im Gegentheil geht aus jenen Mitthei- 
Yıngen hervor, daß die betr. Behörden dort jeit Jahren mit aller 
Strenge vorgehen; trog alledem hat die Täuſchung des Publikums in 
fo bedeutendem Umfange ſich dort erhalten. Es iſt daher fein Grund 
vorhanden zu der Vorausſetzung, daß es in andren Gegenden befjer 
darum ftehe. 

Sn Nr. 9 der M.-Ztg. heißt ed dementiprechend : 

„Die Handhabung des Margarinegejeges und ſomit auch die 
„Wirkung ift infofern allerdings noch als eine mangelhafte zu bes 
„zeichnen, als vielfach es noch an einer geeigneten und häufig wieder⸗ 
„holten Kontrolle in den Verkaufsläden und auf den Märkten fehlt, 
„von deren Durhführung die Wirkung des Gefeges dom 12. Juli 


„1889 weſentlich abhängig. ift.“ 


Dr. Wollny ſpricht ſich hierüber in feinem Vortrag auf der 
Generalverfammlung des Milchw. Vereins vom 21. Februar 1839 
folgendermaßen aus: 


* „Es wäre zu wünſchen, daß der Milchwirthſch. Verein auf regere 


„Kontrolle ſeitens der Polizei ſein Augenmerk richte, um wenigſtens 
„ven Miſchbutterparagraphen und den Verkauf der Margarine in der 
vorſchriftsmäßigen Form zur Durchführung zu hringen;“ nach ſeinen 
Erfahrungen werde in letzterer Beziehung ſehr viel gefehlt, was nicht 
Wunder nehmen fünne, da in manden Städten ſeitens der Polizet 
vielleicht noch nie Proben entnommen feien, überall aber nur 
ausnahmsweiſe. 

Nach feiner Anſicht werde die Margarine ſich ein immer größeres 
Abſatzgebiet erobern und der Butter auch weiter Konkurrenz maden. 

In derfelben Verfammlung ſprach Konſul Mahlſtedt-⸗Oldenburg 
den Wunſch aus, daß das Geſetz kraͤftiger gehandhabt werde; in 


Divenburg 3. B. ſtehe die Polizei dem Gejeß ganz gleihgültig gegen: 
über. Er fei überzeugt, daß bei der großen Preisdiffe— 
renz in vielen Gefhäften Margarine für Butter ver— 
fauft wird. 

Aus alledem geht zur Evidenz hervor, Daß heute 
die Gefahr, anftatt Butter Margarine und nament- 
id) mit Margarine vermifhte Butter zu befommen, 
eine außerordentlich große und Sehr naheliegende ift. 
Mer Seinen Haushalt den Anforderungen unjerer 
MED 771 gemäß erhalten will, der faufe nidt 
Butter in einer Butterhbandlung, und wäre dieſelbe 
noch fo gut renommiert. Diefe Butterhandlung ſelbſt 
kann getäufdt fein, ohne ed zu mwiffen Und wenn fie 
ielbit ihren Bedarf von Oekonomieen bezieht, fo ift fie doch vor Täu- 
ihung nad obigen Darlegungen nicht unbedingt geihüßt; auch kommt 
es ja nicht felten vor, daß ein Gefchäft in Folge Itärferer Nachfrage 
fich genöthigt fieht, feinen Bedarf von andren Ouellen, als der regel: 
mäßigen zu deden. Und wieviel Defonomiebutter mag heute verfauft 
werden, die thatfählih Margarine oder mit Margarine vermildht ift. 
Es ift mir ein Fall befannt, daß mehrere Hriftl. Beamtenfamilien 
ihren Butterbedarf von einem ihnen befannten größeren Defonomen 
deckten. Derfelbe brachte die Butter dielen feinen Kunden manchmal 
ſelbſt in's Haus. Ginmal ließ er fein Notizbuch Liegen. Man fand 
ed, ſchlug es auf, und fiehe da, es fanden fi die Notizen über die 
Sendungen, die der Oekonom aus einer beitinmten Margarinefabrif 
erhielt! Die betr. Beamtenfamilien ließen diefe unangenehme Cr: 
fahrung (e8 tft c. 3 Sahre her) in eine Zeitung ihres Ortes zur all: 
gemeinen Warnung einrüden. 


Schädlichkeit des Margarine-Henuffes. 


| Es wird vielfah angenommen, daß Margarine in Tanttäriicher 
Hinfiht ohne jedes Bedenken wäre. Daß dies, wenigitend nach dem: 
Urtheil hervorragender Fachgelehrten, feineswegs feititeht, geht aus 
Folgenden hervor: 

Dr. Winkler fchreibt über Margarinebutter in der Zeitſchrift: 
„Für's Haus“: 
k Der fortgefegte Genuß von Margarinebutter wirft unter Um— 
tänden nadtheilig auf die Verdanungswerkzeuge. Die Aerzte in 
Chicago führen die in ihrer Stadt herrfchende „Winter:-Cholera* — 
einen dort einheimifch (endemifch) gewordenen Magen-Darmfatarı) — 
lediglich auf den Genuß der Margarinebutter zurüd. Die franzöſiſchen 
Aerzte find, obwohl die Margarinebutter eine franzöfiihe Erfindung 
tt, einftimmig in der Verurtheilung derielben. In einem Gutachten: 
der Barifer Akademie der Medizin vom Jahre 1877 in Folge einer 
Anfrage des Seine-SBräfeften heikt es: 

„Die Kommilfion erachtet es angezeigt, daß das vorgejichlagene 
„Sriagmittel für Butter nicht zugelaffen werden jollte. Die Warter 
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„ſowie die Kranken können die Margarinebutter bei den meiften Ges 
„richten nicht vertragen — — — 

„Die chemiſchen Verſuche Lallierd und die Füchenpraris haben 
„gezeigt, daß die Margarinebutter ſich weniger gut emulgiert (fein 
„vertheilt) als KRuhbutter, und daß die Emulfere (feine Vertheilung) 
„weniger beftändig ift, woraus man fchliegen darf, daß ſich die Auf— 
„laugung der Margarinebutter unter ungünftigeren Bedingungen boll: 
„zieht als die der Butter.” 

„Diefem amtlihen Gutachten (jchreibt Dr. Winkler) habe id) 
„noch hinzuzufügen, daß die in den Handel fommende Margarine Seit 
„1877 noch weientlich Tchlechter geworden ift. Statt guten Ochſen— 
„nierenfettes werden jet vielfach Fettſtoffe zweifelhafter Art benutzt.“ 

Ein deutfcher Chemiker, Dr. Meier, der ein günftiges Urtheil 
über die Kunftbutter fällt, gibt jedoch zu, daß fie „Kranken, Greifen, 
Kindern unter Umständen‘ nachtheilig ſei. 

Ferner erwähnt Dr. Winkler, daß Dr. Piper in Chicago in ber: 
ſchiedenen Margarineproben Bandwurmeier nachgewieſen hat. 

„Auch andere Krankheitsträger können durch die Kunſtbutter 
„übermittelt werden, wenn das Fett von kranken Thieren herſtammte. 
„Denn bei der Fabrikation wird das Fett nur einer Temperatur von 
„90 ——— ausgeſetzt, welche jene Keime zu zerſtören nicht im 
„Stande tjt.“ 

„Die amerifantichen Margarinefabrifanten jollen die ſchlechteſten 
„Sette benugen, denen fie durch Salpeter- und Schwefelſäure den 


Ichlechten Geruch benehmen. Auch Talcum, Bleicarbonat, Vaſelin 


„u. ſ. w. hat man in der amerifanifhen Margarine nachgewieſen.“ 

Ch. Girard behauptet, ein Herr 3. 9. babe ein Patent 
auf die Verwendung des Fettes der Abdeckereien! zur 
Margarinefabrifattion nahgefuht und erhalten!!! 
Sinſichtlich der Herftellung der Margarine aus ſchlechten, wider 
mwärtigen Stoffen fei noch aus der Arbeit eines Fachmannes Milde 
tg. Nr. 33 v. J. 1889) angeführt: ' } 

„Das Bedauerlihe der ganzen Mifchinduftrie tft, daß man fi) 
„im Sntereffe des höheren Gewinne durchaus nicht der Marken re— 
„hommterter Fabriken bedient, fondern die zweifelhaften, zum Theil 
„aus auftraliichem Seifentalg und ähnlicher Wagenjchmiere 
„zufammengebrauten Subftanzen der zahlreich entſtan— 
„nenen Winfelmargarinefabrifen benugt. 

„Unter den Händen leiftungsfähiger und genialer Groß⸗Induſtriel⸗ 
„ler iſt die Margarinefabrifation thatſächlich auf eine kaum zu ver— 
„beilernde Höhe gebradt. Einzelne Fabrifanten find ſogar in der 
„Zage, eine Waare zu liefern, die wie die Naturbutter ebenfall® 
„beim Braten bräunt.“ 


Umfang des Margarinebetriebes. 
Um von dem Umfang des Margarinebetriebes einen Begriff zu 


geben, fei als Beilpiel der Verkehr mit Margarine in Hamburg in 


folgender Tabelle mitgetheilt: 
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Gewicht und Werth der in Hamburg 1886-88 ein- und ausgeführten Margarine, 
Aus dem ftatiftiihen Bureau über Hamburg! Handel und 
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Schifffahrt. 
Eingefübhrt: 
Sahrgang: Kg. für Amt. 
1886: 1,381,500 1,796,780 
Zur See | 1887: 2,912,000 2,828,130 
[ 1888: 3,244,300 2,945,070 
Ber Bahn 1888: 521,700 413,310 
Bufammen pro 1888 3,766,000 3,358,380 
Ausgeführt: 
Jahrgang: Kg. für Amt. 
ısse Zur See: 221,700 213,000 
\ Ber Bahn: 901,500 854,000 
Zufammen 1,123,200 1,067,000 
1897 5 Zur See: 117,500 115,000 
\ Ber Bahn: 1,038,800 808,000 
Zufammen 1,156,300 923,000 
1888 Zur See: 15,400 14,000 
\ Ber Bahn: 1,864,500 1,438,000 
Zufammen 1,879,900  1,452,000 


Margarine und Mifdhutter 
in andren Ländern. 


A. Sn den Niederlanden: 
= In dem Niederlanden eriftieren, nad) der Milch-Ztg. von 1889, 
©. 28, c. 60 Margarinefabriten. Auch dort beiteht ein Geſetz, 
wonad die Margarine im Handel als ſolche bezeichnet werben muß. 
Jedoch wird der Betrug der Verfälfhung der Natur— 
butter dur Zuſatz von Margarine von diefem Gejege 
nicht betroffen. 

In einer Arbeit von M. van Noerbode über diejen Gegenſtand 
wird, laut Referat in der „Wekelijksche Landbouw-Kroniek“ vom 
19. April 1889 berichtet: 

1, daß im Sahre 1887 die Ausfuhr von Kunftbutter 
aus den Niederlanden reihlid 35 Millionen Kilo: 
gramm betragen habe; | 

2, daß hierbei die Mifhung von Natur» und Kunftbut= 
ter nicht in Betracht gezogen jet; 

3, daß, ohne diefe Mifchbutter in Betracht zu ziehen, von der 





fämmtlichen ntederländifhen Butter, die auf den 


auswärtigen Markt fomme, ?/,;, Runftbutter jei!!! 


4, daß im Jahre 1885 bereit? 46 Kunftbutterhandlungen in ei 


den Niederlanden eriftierten, wovon eine einzige zu Leiden, 
7 Millionen Kilogramm in dem 1. Jahre heritellte. 


IE: 


In dem erft erwähnten Aufjag (Milch-Ztg.) wird noch an die 
Händler der Appell gerichtet, ihre eigenen Intereſſen wahrzunehmen, 
woran folgende Bemerkung gefnüpft wird: 

„Dann wird den Niederländern die Wahrnehmung er- 
„part bleiben, welche man in Deutfchland machen kann, 
„var man ein Gemijch von Margarine und Naturbutter 
„als befte „Hofbutter‘ feilbietet, ohne daß, bis auf wenige 
„Ausnahmen, eine ftrafrechtliche Verfolgung dieſes öffent— 
„Lich betriebenen Betruges ſtattfindet.“ 


B. Sn England. 
(S. Milch-Ztg. ©. 567 u. 649 v. I. 1889.) 

Alle Anftrengungen, die Einfuhr und den VBerfauf der Mar: 
garine zu verhindern, erwieſen fih in England als nublod. Der 
Berfauf derfelben nimmt im Gegentheil immer mehr zu, und ift 
dielelbe Ihon für die Butter ein höchſt gefährlicher Rivale geworden. 
Sm Sahre 1885 wurden nah anıtlihen Zufammenftelungen des 
Board of Trade 847,000 Zentner, im Sahre 1888 hingegen 
1,138,174 Zentner Margarine, wovon 1,043,000 Zentner aus 
Holland nad) England, importirt. England zahlte in diefem Sahre 
dafür 65 Millionen Amt. / 

Der Import der Margarine nad) Enaland betrug in den eriten 
6 Monaten von 1889: 623,271 cwts im Werthe von 37,079,400 Rmk., 
was pro 89 im Ganzen aljo über 74 Millionen Mark ergiebt. 

In deu Vereinigten Staaten wächſt der Konſum von Margarine 
ebenfalls jtetig und betrug im Jahre 1888 45 Millionen Pfund 
gegen 34 Millionen im Jahre 1887. Seit das Geſetz erlaffen 
wurde, das, wie man glaubte, auf die Fabrikation und den VBerbraud) 
- von Margarine von jo großen Einfluß fein werde, iſt der Verkauf 
der letzteren nicht nur nicht gefallen, Tondern um 75°), oder um 
3°), Millionen Bfund pro Monat geftiegen. 

Man fieht, tout comme chez nous. 

Durch diejen riefenhaften Import, fowie auch durch den Impuls 
der Verfammlung der „British Dairy Farmers“ haben fid) nit nur 
mehrere Landwirthe entichloffen, Margarinefabrifen zu errichten, ſondern 
auch Aktien und Gegenleitigfeitögejelichaften für dieſen Zweck find in 
der Formirung begriffen. 

Unter der Ueberſchrift: Wirfung des Kunſtbuttergeſetzes, 
bringt die Molferei-Ztg. vom 5. 1889 ©. 124 aud England 
folgenden Beriht: „Daß ein großer Theil der Butter, die 
als unverfälicht verkauft wird, troß Des Dagegen er— 
laſſenen ftrengen Geſetzes, immer noch viel mit Mar: 
garine vermifcht wird, tft in Intereſſentenkreiſen wohl- 
befannt. Sa, man kann wohl jagen, daß bis jetzt über- 
haupt noch Fein Mittel gefunden wurden ift, um das 
Publikum vor Ddiefer Art Betrügereien zu ſchützen. In 
Fällen, wo nur ein geringer Theil Margarine der Butter 
zugefett ift, gelingt es bei der Analyfirung häufig nicht, 
feitzuftellen, ob die Probe verfälicht ift oder nicht; jedenfall® 


- aber können die Hebertreter oft nicht zur Rechenſchaft gezogen werden. 
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Das ift wohl aud der Grund, warum nur io wenig Butter geprüft 
wird, der Grund für die lächerlich geringe Zahl von Beitrafungen 
bet dem Maſſenverkauf des verfälichten Artikels. Aus dem jährlich 
veröffentlichten offiziellen Napport geht hervor, daß während des 
Jahres 1887/88 2411 Proben von Butter unterjucht 
wurden, von Denen 423 verfäljicht waren. Die Heberzeugung 
hat aber überall Pla gegriffen, daß das jzüngſte Gele gegen den 


Verkauf verfälichter Butter von gar feiner Wirkung ift. Die Quan- 


titäten von Mifchungen aus Margarine und Butter, die 
auf den Markt kommen, find Daher jo groß wie je.” 
O. In Stalien. 

Die Firmen Chierichetti und Rigondi zu Mailand fingen an, 
Margarine nad) dem Galli-Syftem zu fabriziven. Im Sahre 1880 
wurden Zweiggeihäfte in Rifredi in der Nähe von Florenz und in 
Rom etablirt. Diefen Gtabliffement3 wird jedoch von Frankreich aus 
iharfe Konkurrenz gemacht, hauptſächlich durch eine Margarinefabrik 
zu Marſeille, deren Fabrikat ſich in Italien großer Beliebtheit erfreut. 
Troß der Koften für Transport, Zoll 2c., die man zu 20 Frs. per 
100 Kilo rechnet, werden dennoch jährlicy circa 150,000 Silo Mar: 
garine von jenem Haufe in Stalten abgelcht. 

D. Su Rußland. 

In Petersburg eriftirt, wie die dortjelbit ericheinende „Chemiſche 
Ztg.“ berichtet, eine große Margarine Fabrif ſeit circa 16 Jahren. 
Sie fabrizirt jährlich für ca. 900,000 Nubel Waare, welche unter dem 
Namen ruſſiſche und finniſche Kuhbutter abgelafjen wird. 


E. Sn the United States of Amerika. 


Aus dem Bericht des britiichen Conſuls in Baltimore geht hervor: 

Die Kohbutter, welde in den größeren Städten bedeutenden 
Abſatz findet, ift meift nicht3 anderes al3 Margarine. Zufanmenjegungen, 
wie 3. B. aus ſchwarzem Bratfett und Butter, theilweife noch mit 
Talg bis zu 40%/, vermischt, finden ihren Weg aus den kleinen Milch: 
wirthichaften nad) einem Kolonialwaarengeihäft auf dem Dorfe, deijen 
Beiiger fte im Austaufhe annimmt, und, fobald ev 2—3 Tonnen 
davon hat, fie nad) der Stadt Ihidt, wo ſie als Kochbutter 
verfauft werden. 

Gewöhnlich bereift ein Hleinerer Butterhändler verfchtedene Farmen, 
fammelt dort Butter, mifcht fie alle zufammen, fügt ca. 10%, Mar- 
garine oder Baummollefamendl oder Talg oder Gtearin 
hinzu und fendet fie dann an den Markt. (S. Milch-Ztg. 1889, ©. 814.) 

Prof. M. Wildend aus Wien bejchreibt von einer Studienreiſe 
aus Amerifa in einem Neifebrief an den „Landwirth“ den Beſuch des 
größten Schlahthaufes Amerifas, des jog. Packing-Houſe von Armour 
u. Cie. in Chicago: | 

„Mit diefem Schlahthaufe verbunden ift die Butterin- Fabrik. 
(Butterin ift Margarine.) Zum Butterin wird verwendet: Flüfjiges 
und feites Fett, leßteres von Blätterfped (Leaf-Lard), und 
20—30 Prozent reinste und beite Butter. Die echte Butter, welche der! 
künſtlichen Butter zugejegt und in einem Butterfaſſe mit ihr vermengt 
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wird, hat den Zweck, der Fünftlichen Butter den Geruch von natür- 

licher zu geben. Das beite Butterin Margarine) enthält 30 Prozent 
natürliche Butter und Schmeckt und rieht, wie ich mich (Schreibt Prof. 
MWildend) überzeugt Habe, wie natürliche Butter. Man part Dabei 
25 Vrozent. Die großen Schlachthäuſer (in Chicago beftehen deren 16) 
verkaufen ihr Butterin ald folches, die Kleinhändler aber häufig als 
natürliche Butter. Das ift auch nad) hiefiger Auffaffung Betrug, der 
aber häufig genug geübt wird. Namentlich die HötelS jegen ihren 
Gäſten meiltend Butterin als Butter por und zwar von der geringeren 
Sorte, welche nur 20 Prozent echte Butter enthält. 

Das Butterin wird im Armour'ſchen Schlachthauſe ganz fo ver: 
padt wie echte Butter, in halbe und ganze Pfundſtücke (23—45 dkg.), 
glatt und gerollt, ja jogar in Pergamentpapier, in übel und Fäſſer 
verpadt, jo daß man leicht getäufcht werden kann. 

Bezeichnend ift der betreffende Artikel in der Molfereisgeitung 
©. 298 überjchrieben: Dad Schwein als Butterlieferamt. 


Kunftfettkäfe. 


Außer in Fachkreiſen iſt es wenig befannt, dab Margarine nicht 
bloß als Butter, ſondern aud als Käſe fabrizirt wird. Yu dem 
religionsgeſetzlichen Verbot, nach welchem ſchon an und für ji der 
Genuß von andrem als Aws-Käfe verboten iſt, fommt daher jest 
noch der an 7533 nnD_ Dinzu, der bei Käſe noch ftärfer als bei 
Butter obwalter, da dieſe Fälfhung von einer gefeglichen Beſtimmung 
nicht betroffen wird. 

Aus der Berliner „Marfthallen Zeitung” ift zu erſehen: Im 
Holland und am Rhein wird von Nahrungsmittelfälihern Margarine 
käſe hergeftellt, d. h. Käſe aus entjahnter Milch durch Zuſatz fremden 
Fettes. In friſchem Zuftand find dieje gefälfchten Kaͤſe von nutür— 
Yichen nicht zu unterfcheiden. Gin Gefeß gegen dieſe Fälſchung eriftirt 
nicht. Sie werden nicht als Margarinetäfe, fondern als wirkliche Voll— 
milchkäſe verfauft. 

Diefelben werden ferner z. B. in Dänemark, nad einer in 
der Berfammlung der ſeeländiſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft gemachten 
Mittheilung von Brofeffor Segelde, in ungefähr 10 Molfereien 
des Landes bereitet, ungefähr 1 Million Pfund im Jahr. Im Eng: 
land wird Kunſtfettkäſe in großem Maßftabe fabrizirt. Die Highland 

- and Agricultur Soeiety in Schottland beantragt ein Geſetz, durch 
welches die Zulaffung von Kunftfettkäfe im Handelöverfehr denfelben 
befchränfenden Vorſchriften unterworfen werde wie die Sunjtbutter. 
Daß übrigens diefe letzteren nicht? weniger als ein fiherer Schuß find, 
darüber fiehe oben sub England. Dieſer Margarinekäſe wird 3. B. in 
der bedeutenden Dunragit Öreamery zu Wigtownfhire neben Margarine 
fabrizirt. 


— ——————— 





III —— 


Der Inhalt dieſer Schrift führt zu dem unabweisbaren Ergebniß, 
daß der Genuß von Butter, die nicht unter Aufſicht eines zuver— 
laſſigen Says hergeſtellt und als ſolche durch geeignete Kennzeichnung 
vor Verwechslung hinreichend geſchützt iſt, in Städten vom reli— 


u 


TEEN 


gtonsgefeklihen Standpunkte aus nidt als zuläflig zu er— 
achten tft, da, wie nachgewieſen, der TEA TI DUn 
in Demfelben überall vorliegt. | 

Aber auch auf dem Lande dürfte es nicht angebradt 
jein, die Befürdtung des Margarinegenufies für aus: 
geichloffen zu erklären. Daß Delonomien Margarine be- 
ziehen, und fie in Verwendung bringen, tft eine feitftehende 
Thatſache. (Vergl. oben ©. 10.) 


| 


Die Girculare der Margarinefabrifen dringen in alle Schichten der 


Bevölkerung; es tft mir ein folches, an den Bäder eines Eleinen Platzes 
von der Margarinefabrif zu Ottenfen gefandt, zu Geſichte gelommen. 


Ein Conſumartikel, der in ungezählten Millionen Kilo’ alljährlid 


producirt wird, der verbreitet fih ſchon durch die Konkurrenz Heute 
überall hin. Die Bauern find gewitigt genug, auf einen Artikel, an 
dem fie fo und ſoviel Sriparniß haben, aufmerkſam zu werben. 

Die enormen Commiunifationsmittel tragen heute Alles, was 
Kunft und Induſtrie Hervorbringen, in alle reife der Bevölkerung. 
Wo auf dem Lande die Margarine noh nit Eingang gefunden hat, 
da wird ihr ſchon der Weg geebnet werden. Es ſoll fogar, wie mir 
von fundiger Seite mitgetheilt wird, Molfereien geben, die in dem 


Verdachte ftehen, Margarine zur beziehen, um fie als Weolfereibutter 


oder in Vermiſchung mit Molfereibutter an ihre Kunden zu verkaufen. 
Wenn man die Differenz im Preiſe bedenkt und den Gewinn, Den 
ſolche Täuſchung bei bedeutenden Abſatz alljährlich einbringt, fo kann 
man dies begreifen. 

Die Bertrauensfeligfeit, die beim Butterkauf im 


jüdifhen Bublifum immer noch herrſcht, und die namentlih 


durch das Margarinegefeg bedeutend zugenommen hat, iſt 
nah allem Obigen durchaus unbegründet. 

Wecer ſich nicht gefährlicher Selbfttäufhung überlafjen will, beziehe 
jeinen Butterbedarf nur aus folder Duelle, wo die Butter unter ges 
wilfenhafter Auffiht eines zuverläffigen my hergeltellt und durch 
entiprechenden Stempel vor Verwechslung genügend geſchützt it. 

Der jüdiſche NReifende, der nad den Vorſchriften unſres 
Göttlichen Religionsgeſetzes leben will, kann heutzutage, ſo ſchwer 
dieſe Entbehrung ihm auch ſein mag, im Gaſthofe nicht mehr 
Butter genießen. 

Es iſt ohne Zweifel eine der allerdringendſten Pflichten 
eines jeden Rabbinen, an ſeinem Orte dafür Sorge zu 
tragen, daß das jüdiſche Publikum Butter, welche gegen die 
Befürchtung von Margarinezuſatz abſolut geſchützt iſt, 
haben kann. 


Wenn in Würdigung der hohen Dringlichkeit der Sache überall 


dafür geforgt würde, daß das jüdiſche Publikum, das einen religtond- 


geleglichen Lebenswandel führen will, Butter frei aa) Sa) veond 


haben kann, fo würde man auch ſicher die richtigen Wege einſchlagen, 


ſolche Butter in einer dem Bedarf entiprehenden Menge zu beihaffen. 
VBorläufig möge man die befiehenden Bezugsquellen zuverläſſig reiner 


Butter zu erhalten und zu fördern beftrebt fein. 











